
Säen und ernten, hoffen und danken soll 
die Bewegung meines Lebens sein. Nicht 
mehr und nicht weniger. Aber das mit gan-
zem Herzen. Geduldig sein und die Augen 
öffnen. Das ist schon ganz viel. Den Baum 
sehen, der Schatten spendet. Den Vögeln 
lauschen, die seine Zweige bevölkern. Das 
Wunder bestaunen, dass aus einem klitze-
kleinen Senfkorn ein großer Baum wach-
sen kann. Aufmerksam werden für das, 
was andere gesät haben. Meine Nächste 
und meinen Nächsten in den Blick nehmen. 
Schwierigkeiten nicht ausweichen. Nach 
der Wahrheit suchen und finden, dass ich 
gefunden bin. Das Reich Gottes ist nahe.

Ich wünsche Ihnen einen wunderschönen 
Sommer

Kreispfarrer Lars Dede
Zwischenahn

Jesus Christus spricht: Wem gleicht das 
Reich Gottes, und womit soll ich‘s verglei-
chen? Es gleicht einem Senfkorn, das ein 
Mensch nahm und warf‘s in seinen Gar-
ten; und es wuchs und wurde ein Baum, 
und die Vögel des Himmels wohnten in 
seinen Zweigen.                (Lk. 13, 18-19)

Ich möchte Gott zutrauen, dass er etwas 
werden lässt aus dem, was ich säe. - Aber 
viel zu oft bin ich ungeduldig und kann es 
kaum erwarten, dass Ergebnisse sichtbar 
werden. 
Ich möchte Gott zutrauen, dass er etwas 
werden lässt aus dem, was ich säe. - Aber 
viel zu oft nehme ich mich selbst zu wich-
tig und meine, alles selbst in der Hand ha-
ben und kontrollieren zu müssen.
Glaube heißt vertrauen. Glaube heißt, Gott 
zuzutrauen, dass seine Liebe wirklich mir 
gilt. Und meinem Nächsten auch.
Ohne säen geht es nicht. Das ist wahr. Es 
ist nicht egal, was ich tue. Wo ich nichts 
säe, kann auch nichts wachsen. Aber das 
ist es auch schon. Mehr ist nicht nötig und 
hilft auch nicht weiter. 

Wir pflügen und wir streuen den Samen 
auf das Land, doch Wachstum und gedei-
hen steht in des Himmels Hand. Alle gute 
Gabe kommt her von Gott dem Herrn, 
drum dankt ihm, dankt, drum dankt ihm, 
dankt und hofft auf ihn!

(Ev. Gesangbuch 508)

Vertrauen und Geduld
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